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Mein Jugendparadies
Von Rudolf Hägni.

SBenn id) mit ben Unterfdjieb gtoifdjen bet

begangenen unb bet heutigen Qeit, bet Qeit bot

biergig unb mef)t {faßten unb bet ©egentoart fo

tedjt einbtütflidj gum Setoußtfein Bringen toill,
benle id) nn jene Sonntage in bet itinbßeit gu-

tücf, too bie gange engere Sertoanbtfdjaft, £>n-

fei unb Tanten, Settern unb Safen, Steffen unb

Sticfjten, aud 6tabt unb Äanb Bei meiner ©roß-
tante am See 311 ©afte toaren, um fidj toiebet

einmal bon Slngeficßt gu Slngefidjt g,u grüßen,

frühere Reiten aufieBen 3U Baffen, bad

jmengeßorigfeitdgefüßl 3U ftätfen, Stöte unb

itümmerniffe einanbet anguberttauen unb ftcf)

bom bergen gu teben, Stat gu erteilen unb gu

empfangen.
3Bie idj biefe Sonntage liebte! 3Bie idj mid)

ifinen entgegenfreute, entgegenträumte, mit allen

ffafetn ber Seele! Stidjt Bloß, toeit uns BBinbetn

ba eine Steiße ßanbgteiflid)et unb mit ber jfunge
audgut'oftenber ©enüffe in Sludfidjt ftanben, bie

nidjt gu unfetn ällltäglidjfeiten geßörten — nidjt
Bloß, toeil toit ba oft ftunbenlang, bon ben ©to-
ßen im ©ifer bed ©efprädjed betgeffen, unange-
fodften unb ungefränft auf betßotenen ißfaben
toanbetn tonnten: burdj SBiefen unb üBet Stafen

tollen, üBet SlumenBeete fptingen, über jjecfen
unb Qäune unb auf Säume flettetn, Seeren unb

DBft in gefunbßeitlidj nidjt feßt guträglidjen

Stengen fdjmaufen unb nod) biete anbete bet-
Botene ©inge treiben tonnten! ©etoiß, audj bad

geßötte bagu, aBet meßt nodj aid all bieg toar ed

ber feftlidje ©lang üBerßaiupt, ber übet bem ©an-

gen lag, bie pattiardjalifdj-gemütlidje Stimmung,
bie biefen Qufammenfünften bad ©epräge gaB,

baß man fo tedjt Bon innen ßetaud, aud tieffter
Seele froß toutbe.

©d toar ein fdjmucfed, nad> ßeutigen Segtif-
fen alletbingd feßt Befdjeibened Äanbßaud, too

unfete ©roßtante, idj ßätte faft gejagt: tefibierte,
benn bad ^Regieren, bad Sdjalten unb aBatten

naäj eigenen ©efeßen unb in eigener SRadjtboll-
fommenßeit lag ißt im Stute. Sie toar, toie ©Ott-

ßelf bon Sreneli jagt, eine toaßrßafte, felbßet-
tenmäßige Statur. Sdjon äußertidj bon imponie-
tenber ©töße, mit burdjbtingenben grauen 2!u-

gen, audgeprägten ©efidjtdgügen, entfd>iebenen,

fdjatf aBgegrengten Setoegungen, gielbetoußt in

allem, toad fie angriff unb burdjfüßrte, ertoecfte

fie ben ©inbtud einet ftarl'en "ißerfönlidjfeit, bie

nid)t etft feit bem 3!obe ißted ©atten Bei ber Se-
toittfdjaftung bed ©uted bad entfdjeibenbe SBort

fptacß. SRan pflegt übet fotdje Serßältniffe gu

fpotten unb fie aid naturtoibrig ßin gu [teilen —
toenn aber ber Sdjopfet felBer fidj. fotdje Seiten-

fptünge geftattet, in bem er ber fjtau ©igenîdjaf-
ten in bie 2Btege legt, bie toit fonft nid audge-

fprod)en männtid) empfinben unb ben SJtann toei-

djet fdjafft, aid toit ed an ißm getooßnt finb,
fotlen toit bann, nut bet ©etooßnßeit guliebe,

ftatt auf einet ©tbnuna Beßatten, bie ben baton

Seteiligten ©etoalt antut?

gtoifdjen bem ©toßonfel unb ber ©roßtante
ßatte biefe {frage nie biet gu teben gegeben, ©et

©toßonfel, ein gutmütiger, leidjt Beeinflußbarer

SRann, ber Bon Statur aud auf ben ßeitern £e-

bendgenuß eingeteilt toar, ßatte ber ©attin Bon

Slnfang an bad Steuer übetlaffen, tooßt toiffenb,

baß ed gu feinem §eit gefcßeße. Unb er tont aud)

toirflid) gut gefaßten babei, benn {frau 2Inna

toar einficßtig unb gtoßgügig genug, ißm in bem

Staßmen, ben bie öfonomifdjen unb übrigen Set-
ßältniffe geftatteten, Spielraum für feine per-
fönlidjen iliebßaBeteien gu getoäßten. ©agu ge-

ßörte Bot allem bie fflugjagb auf bem See unb

bie {fifdjetei.
3m übrigen Bemüßte et fidj, fotoeit man bad

überßaupt ein Semüßen nennen fonnte, einen

fleinen aBeinßanbel, bet fid) in ber jjauptfadje
auf bie im eigenen SleBBetg unb in ber Um-

gegenb geernteten ffrücßite Befdjränfte, gu Be-

fdjeibener Slüte gu Bringen, toad ißm aud) fo

giemtidj gelang.
So änbette benn äußetlidj faum biet, aid bet

Önfel, biet gu früß nadj menfdjtidjem ©tmeffen,

gu ben Sätetn abberufen tourbe unb jftau Sinn a

atiein mit jjitfe bon Btnedjt unb SJtagb, fpäter
bon Dnfel 3afoB unb ïante illtife, bad iQeim-

toefen Betreuen unb Betoirtfdjaften mußte. Unb

toenn nun bie gange engere Sertoanbtfdjaft fidj

jebed {faßt ein- Bid gtoeimat um fie berfammelte,
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Nein ^riKeiiäparällies
Von R.u6oI5

Wenn ich mir den Unterschied zwischen der

vergangenen und der heutigen Zeit, der Zeit vor

vierzig und mehr Iahren und der Gegenwart so

recht eindrücklich Zum Bewußtsein bringen will,
denke ich an jene Sonntage in der Kindheit zu-
rück, wo die ganze engere Verwandtschaft, On-
kel und Tanten, Vettern und Vasen, Neffen und

Nichten, aus Stadt und Land bei meiner Groß-
tante am See zu Gaste waren, um sich wieder

einmal von Angesicht zu Angesicht zu grüßen,

frühere Zeiten aufleben zu lassen, das Zusam-

smengehörigkeitsgefühl zu stärken, Nöte und

Kümmernisse einander anzuvertrauen .und sich

vom Herzen zu reden, Nat zu erteilen und zu

empfangen.
Wie ich diese Sonntage liebte! Wie ich mich

ihnen entgegenfreute, entgegenträumte, mit allen

Fasern der Seele! Nicht bloß, weil uns Kindern
da eine Neihe handgreiflicher und mit der Zunge

auszukostender Genüsse in Aussicht standen, die

nicht zu unsern Alltäglichkeiten gehörten — nicht

bloß, weil wir da oft stundenlang, von den Gro-
ßen im Eifer des Gespräches vergessen, unange-
fochten und ungekränkt auf verbotenen Pfaden
wandeln konnten: durch Wiesen und über Nasen

tollen, über Blumenbeete springen, über Hecken

und Zäune und auf Bäume klettern, Beeren und

Obst in gesundheitlich nicht sehr zuträglichen

Mengen schmausen und noch viele andere ver-
botene Dinge treiben konnten! Gewiß, auch das

geHorte dazu, aber mehr noch als all dies war es

der festliche Glanz überhaupt, der über dem Gan-

zen lag, die patriarchalisch-gemütliche Stimmung,
die diesen Zusammenkünften das Gepräge gab,

daß man so recht von innen heraus, aus tiefster
Seele froh wurde.

Es war ein schmuckes, nach heutigen Vegris-
sen allerdings sehr bescheidenes Landhaus, wo

unsere Großtante, ich hätte fast gesagt: residierte,
denn das Negieren, das Schalten und Walten
nach eigenen Gesetzen und in eigener Machtvoll-
kommenheit lag ihr im Blute. Sie war, wie Gott-
helf von Vreneli sagt, eine wahrhafte, feldher-
renmäßige Natur. Schon äußerlich von imponie-
render Größe, mit durchdringenden grauen Au-

gen, ausgeprägten Gesichtszügen, entschiedenen,

scharf abgegrenzten Bewegungen, zielbewußt in

allem, was sie angriff und durchführte, erweckte

sie den Eindruck einer starken Persönlichkeit, die

nicht erst seit dem Tode ihres Gatten bei der Be-
wirtschaftung des Gutes das entscheidende Wort
sprach. Man pflegt über solche Verhältnisse zu

spotten und sie als naturwidrig hin zu stellen —
wenn aber der Schöpfer selber sich solche Seiten-
spränge gestattet, in dem er der Frau Eigenschaf-

ten in die Wiege legt, die wir sonst als ausge-
sprachen männlich empfinden und den Mann wer-

cher schafft, als wir es an ihm gewohnt sind,

sollen wir dann, nur der Gewohnheit zuliebe,

starr auf einer Ordnung beharren, die den daran

Beteiligten Gewalt antut?

Zwischen dem Großonkel und der Großtante

hatte diese Frage nie viel zu reden gegeben. Der

Großonkel, ein gutmütiger, leicht beeinflußbarer

Mann, der von Natur aus auf den heitern Le-

bensgenuß eingestellt war, hatte der Gattin von

Anfang an das Steuer überlassen, wohl wissend,

daß es zu seinem Heil geschehe. Und er war auch

wirklich gut gefahren dabei, denn Frau Anna

war einsichtig und großzügig genug, ihm in dem

Nahmen, den die ökonomischen und übrigen Ver-
Hältnisse gestatteten, Spielraum für seine per-
sönlichen Liebhabereien zu gewähren. Dazu ge-

hörte vor allem die Flugjagd auf dem See und

die Fischerei.

Im übrigen bemühte er sich, soweit man das

überhaupt ein Bemühen nennen konnte, einen

kleinen Weinhandel, der sich in der Hauptsache

auf die im eigenen Nebberg und in der Um-

gegend geernteten Früchte beschränkte, zu be-

scheidener Blüte zu bringen, was ihm auch so

ziemlich gelang.
So änderte denn äußerlich kaum viel, als der

Onkel, viel zu früh nach menschlichem Ermessen,

zu den Vätern abberufen wurde und Frau Anna
allein mit Hilfe von Knecht und Magd, später

von Onkel Jakob und Tante Ulrike, das Heim-
Wesen betreuen und bewirtschaften mußte. Und

wenn nun die ganze engere Verwandtschaft sich

jedes Jahr ein- bis zweimal um sie versammelte,

432



|"o bexforperte fte ntdjt bloß in einem äußern

©inné, toeit fie ©uteßerxin unb ©aftgeberin toai,
ben ffftittelpunft bex anfetjntidjen ©efeltfdjaft,
fonbexn audj fraft bex itjr bom ©djopfer bex-

(ief)enen Sugenben unb ffäßigfeiten. ©ie braudjte
fiitf). nid)t aid fjjerrin auf3ufpieten, fie toai ed un-
getooCft, unb mandjex giiebene ©efcßäftdmann,
bex bie alteinftetjenbe ©itfxau teidjtbin 3U (ibex-

nehmen gebad)te, fonnte ein Siebtem fingen bon

ihrer SSeharrtidjfeit, fttugtjeit unb ©efdjäftd-
f'enntnte.

Srotjbem toaren iï)x toeibtidjed ©mpfinben unb

©üte nidjt fremb, fo bnf3 if)x Regiment nidjtd
Stbftoßenbed, Sebrüdenbed an fid) I)atte. 3f)m
tag biet mehr jene toatjre, auf innexex Südjtig-
feit fußenbe Überlegenheit jugxunbe, bie atfc,

audj bie frinber refpeftieren, toeit fie if)xem 23e-

bürfnid nadj Seretjren- unb fiiebenfönnen ent-
gegenfommt, unb fo erfdjeinen mix benn biefe

(famitienjufammenfünfte in bei ©xinnerung nidjt
6tofs ate Sage bex ffreube unb bed t)ödjften îinb-
tidjen ©tücfeö, fonbexn barüber hinaus aurf> ate
ein 2(ntaß, bex bad ©efütji füx tßexfßntidjfeite-
toexte unb ^amitienftotj toect'te unb im irinbe bas

jtonr unaudgefpxodjene, aber trobbffn ftaxî unb

ftax empfunbene ©etßbnig geitigte, biefem Sex-
banbe geittefeenô Sxeue 3U hatten unb fid) feinex
touxbig 31U extoeifen.

Son biefem ©ute, bad injtoifdjen tängft in
fxembe tôânbe übergegangen ift, fann id) nux im
Sone bex ©igriffentjett fpxedjen. SDteine fdjönften
ffugenberinneiungen finb mit ifjm bext'nüpft. 60-
jufagen mit jebem 23aum> jebem ©traud), jebem

©tein, jebem fyuf3 bxeit fianb bexbinbet mid) ein

pexfontic^eë ©rlebntd.

9rie toexbe idj jum SSeifpiei jened fdjtafxige
©egad'ex bex Rennen im tfjuhnertjofe bexgeffem

beffen ©ernäuex bon .Sjjimbeexftiäudjexn über-
toadjfen toai, toie bad ©d)loß im SMxdjen. ©ad
gäbe ed fonft nodj auf bex ©elt, bad in fo gtüd'-
haftet ©etfe fommextfdje SOlübigfeit unb toot)-

tige ©d)täfxigfeit 311111 Studbxud' bringt, toie bie-
fed txnumbextoxene ©adexn bei Rennen an einem

beißen ©ontmeinadjmittag auf einem einfamen
Saueinßof! Oßx ftemben 3ftenfdjen, bie ifjx jet3t

abnungdtog auf jenen ißfaben fdjxeitet obne

©tffen um atl bie heimtidjen ©lücfdmögtidjfeiten,

bie füx und boxt beiboigen tagen, bat e,ud) nid)t
eine geheime 2Jladjt in ben 21xm gegriffen, ate

ibx baxan ginget, biefe gtüdtoeifdjtooxene ©üb-
nte niebexgutegen — fie euxex baxbarifdj-nüdjtex-
nen Dxbnungdtout 3um Opfer 311 bringen? Stäben

nicfjt alte SJtpmpben mit ibxem ivtagegefang bie

Suft erfüllt? Unb bie SÖtbtetein unb Qeifigtein
unb 9îotfdjtoân3djen, bie ba iï)xe ÜJteftdjen bau-

ten, haben fie mit ibxem ftägtidjen Zipfen eudj

nidjt an bas S)ei3 gexüf)xt?

©enau fo toie ein muntexed Sögetein hüpfte
box unenbtiidfex ffreube jetoeite mein S>ei3, toenn

toix bon bex ©eeftxaße einbogen in bad fdjmate

©egtein, bag 311 bem ©tücfdtjof hmunterfühxte,
bie (ange .fjaudtoiefe in 3toei ungleiche (Stüde

teitenb. fjebei SSaum tji" beifôipeite für mid)

eine tßexfonlid)feit bon beftimmtem ©epxäge,

fpxad) mit einex nux ihm eigenen Stimme 311 bex

(Seete, anberd am Sage atd in bet Dämmerung
unb toiebex anbexd in bei ©ämmexung ate in bex

bunften 9tadjt. ©0 bie ©iefe aufholte, münbete

bad ©egtein auf ben ftatt(id)en, beüeften Sox-

ptat) ein, bex ben bejdjeiben-heufdjafttidjen ©ha-

xaftex beg ©uted nod) untexftxidj. ©don baß bex

5\ied fo bexheißungdbott untei ben Sxitten

fnixfd)te! 23ei fftadjt txat man untoittfüxtidj teifex

auf, um bie fcfjtafenben ©eiftex nidj t 3U toe den.

©iefex ^3tal3 toai auf bxei ©eiten bon ©ebäu-

ben umgeben, gut fiinfen giüßte bad bxeitgiebe-

tige, fxeunbtidj getoeißte ©efinbehaud, too i^nedjt
unb 2ftagb, fpätex Önfet fjafob unb Sante Ut-

xife, toohnten. ©axan angebaut toai ein gxoßex

©djopf, bex 3UI .2tufbetoaf)xung bon tanbtoixtfdjaft-
tidjen ©exäten unb ©agen biente. ©egenübex auf
bex anbexn (Seite fdjtoffen ©tatt unb ©djeune ben

?ptat3 ab. Sie Soxbexfeite nahm bad tjjeufdaftd-
haug' ein, too bie ©xoßtante, bon niemanbem an-
gefodjten, ihr 3îegiment audübte.

3ebed biefex ©ebäube toied füx und irinbei
einen befonbexen Stnsiehungdpunft auf. 2tn bem

©efinbehaud fd)äl3ten toix box altem bie ©igen-
tûmïidjïeit, baß man bon h^r aug bitidj eine

bexboxgene Stixe in ben ©djopf tjinübexgetangen
fonnte. ©ix benübten jetoeite bie ©etegenheit,

um und heimlich boxt einsufcfjteidien unb und ba

bexboxgen 311 hatten, big jemanb bon außen h^t
eintrat, um bann ptôt3lid) mit lautem ©epottex

hexborjuftüxsen» bie Sthnungdtofen fo in 2ingft
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so verkörperte sie nicht bloß in einem äußern

Sinne, weil sie Gutsherrin und Gastgeberin war,
den Mittelpunkt der ansehnlichen Gesellschaft,

sondern auch kraft der ihr vom Schöpfer ver-
liehenen Tugenden und Fähigkeiten. Sie brauchte

sich nicht als Herrin aufzuspielen, sie war es un-
gewollt, und mancher griebene Geschäftsmann,
der die alleinstehende Witfrau leichthin zu über-

nehmen gedachte, konnte ein Liedlein singen von

ihrer Beharrlichkeit, Klugheit und Geschäfts-
kenntnis.

Trotzdem waren ihr weibliches Empfinden und

Güte nicht fremd, so daß ihr Regiment nichts
Abstoßendes, Bedrückendes an sich hatte. Ihm
lag viel mehr jene wahre, auf innerer Tüchtig-
keit fußende Überlegenheit zugrunde, die alle,
auch die Kinder respektieren, weil sie ihrem Ve-
dürfnis nach Verehren- und Liebenkönnen ent-
gegenkommt, und so erscheinen mir denn diese

Familienzusammenkünfte in der Erinnerung nicht

bloß als Tage der Freude und des höchsten kind-
lichen Glückes, sondern darüber hinaus auch als
ein Anlaß, der das Gefühl für Persönlichkeits-
werte und Familienstolz weckte und im Kinde das

zwar unausgesprochene, aber trotzdem stark und

klar empfundene Gelöbnis zeitigte, diesem Ver-
bande zeitlebens Treue zu halten und sich seiner

würdig zu erweisen.

Von diesem Gute, das inzwischen längst in
fremde Hände übergegangen ist, kann ich nur im
Tone der Ergriffenheit sprechen. Meine schönsten

Fugendcrinnerungen sind mit ihm verknüpft. So-
zusagen mit jedem Baum, jedem Strauch, jedem

Stein, jedem Fuß breit Land verbindet mich ein

persönliches Erlebnis.

Nie werde ich zum Beispiel jenes schläfrige

Gegacker der Hennen im Hühnerhofe vergessen,

dessen Gemäuer von Himbeersträuchern über-
wachsen war, wie das Schloß im Märchen. Was
gäbe es sonst noch auf der Welt, das in so glück-

hafter Weise sommerliche Müdigkeit und woh-
lige Schläfrigkeit zum Ausdruck bringt, wie die-
ses traumverlorene Gackern der Hennen an einem

heißen Sommernachmittag auf einem einsamen

Bauernhof! Ihr fremden Menschen, die ihr jetzt

ahnungslos auf jenen Pfaden schreitet ohne

Wissen um all die heimlichen Glücksmöglichkeiten,

die für uns dort verborgen lagen, hat euch nicht
eine geheime Macht in den Arm gegriffen, als

ihr daran ginget, diese glückverschworene Wild-
nis niederzulegen — sie eurer barbarisch-nüchter-

nen Ordnungswut zum Opfer zu bringen? Haben

nicht alle Nymphen mit ihrem Klagegesang die

Luft erfüllt? Und die Meislein und Zeisiglein
und Notschwänzchen, die da ihre Nestchen bau-

ten, haben sie mit ihrem kläglichen Pipsen euch

nicht an das Herz gerührt?
Genau so wie ein munteres Vögelein hüpfte

vor unendlicher Freude jeweils mein Herz, wenn

wir von der Seestraße einbogen in das schmale

Weglein, das zu dem Glückshof hinunterführte,
die lange Hauswiese in zwei ungleiche Stücke

teilend. Jeder Baum hier verkörperte für mich

eine Persönlichkeit von bestimmtem Gepräge,

sprach mit einer nur ihm eigenen Stimme zu der

Seele, anders am Tage als in der Dämmerung
und wieder anders in der Dämmerung als in der

dunklen Nacht. Wo die Wiese aufhörte, mündete

das Weglein auf den stattlichen, bekiesten Vor-
platz ein, der den bescheiden-herrschaftlichen Cha-

rakter des Gutes noch unterstrich. Schon daß der

Kies so verheißungsvoll unter den Tritten
knirschte! Bei Nacht trat man unwillkürlich leiser

auf, um die schlafenden Geister nicht zu wecken.

Dieser Platz war auf drei Seiten von Gebäu-

den umgeben. Zur Linken grüßte das breitgiebe-

lige, freundlich geweißte Gesindehaus, wo Knecht

und Magd, später Onkel Jakob und Tante ül-
rike, wohnten. Daran angebaut war ein großer

Schöpf, der zur Aufbewahrung von landwirtschaft-
lichen Geräten und Wagen diente. Gegenüber auf
der andern Seite schlössen Stall und Scheune den

Platz ab. Die Vorderseite nahm das Herrschafts-

Haus ein, wo die Großtante, von niemandem an-
gefochten, ihr Regiment ausübte.

Jedes dieser Gebäude wies für uns Kinder
einen besonderen Anziehungspunkt auf. An dem

Gesindehaus schätzten wir vor allem die Eigen-
tümlichkeit, daß man von hier aus durch eine

verborgene Türe in den Schöpf hinübergelangen
konnte. Wir benutzten jeweils die Gelegenheit,

um uns heimlich dort einzuschleichen und uns da

verborgen zu halten, bis jemand von außen her

eintrat, um dann plötzlich mit lautem Gepolter
hervorzustürzen, die Ahnungslosen so in Angst
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unb Sdjreden berfeigenb. 3n biefem Sdjopfe be-

fanb fidj überbieg eine Sdjaufel, bie natürlich
mäljrenb ber gangen ©auer unfereg Sefudjeg
nicf)t mehr gut Süße fam, hödjfteng bie 9)M)1-
gelten abgeregnet. irjier mar eg audj, mo berliebte
Heine Settern ißre erften galanten SIntonnbkin-

gen an ben Scann, toil! fagen: an bie bereiten
Sägdjen gu bringen pflegten.

©aß audj bag Sief) im (Stall fid) unfeter Sluf-
merffamfeit erfreute, müßte id) eigentlich f'aum

nod) ermähnen, ba ja belanntlid) alleg fiebenbige
bie Einher gefangen nimmt. 9ßenn id> mir ßeute

bag Silb beg ©talleg in (Erinnerung rufe, fo ent-
bede ici), baß bie fjjutterlüden einen befonberg

ftarfen ©tnbrud auf mid) ougübten. ©ie flößten
mir, berftärft burdj bag trjalbbunfet, bag bort
f)errfd)te, ftetg ein leifeg ©rufein ein, fei eg, med

fie mid) mie ein lebenbigeg SBefen mit biurdjbrin-
genben âlugen gemifferrnaßen auf meine mora-
lifdje ©rifteng Ijin augforfdjten, fei eg, med bon

geit gu geit unb gemößnliidj., menn man eg am

menigften ermartete, plöfglidj ber ifopf einer @e-

hörnten mit ftarfem Sdjnaufen unb ffauen burd)
eine ber Süden ftieß. ©ag 2Ingießenbfte unb Sluf-
regenbfte für ung aber mar, baß man bon flier
aug in bie unter bem djorrfd)aftgljaiUg gelegenen

großen Heller unb bon bort bireft in bie SBoßn-

ftube hinauf gelangen fonnte. ©iefe ^affage mar
ung gmar berboten, ba bie fteilen, gelänberlofen

treppen in ber ©ämmerung nid)t ohne ©efaßr gu

begehen maren. Slber mefdjeg gefunbe ffinb hatte

fid) burd) ein bißdjen ©efaïjr je bon einem SBag-
nig abhalten baffen ©iefe mit bunfeln ©den unb

SBinfeln berfdjmenberifdj auggeftatteten Saume
maren ein ©orabo für ung abenteuerhungrige
©orffinber. ©ie hohen, gemölbten Detter mit ben

großen ffäffern marfen jeben Saut mit boppelter
©tärfe gurüd, mag ben ©inbrud beg Unljeim-
liehen noch erhöhte. 2Benn id) fünftig in meinen

träumen burd) meite, unterirbifdje ©elaffe ge-
führt mürbe, lagen biefem ©rlebnig bie Heller
ber ©roßtante gugrunbe.

SBar man enbüdj nad> mehreren Stationen —
benn man mußte bodj fdjnetl im Sorbeigeßen
allen btefen Srtüdjfeiten einen erften flüchtigen
Sefudj abftatten — bor ber Süre beg föerrfidjaftg-
haufeg angelangt, ,fo toartete eine neue Ober-
rafd)ung auf einen, ©iefe Süre mürbe namlidj

burd) einen ffettengug bon ber höher gelegenen

Sßoßnftube aug geöffnet, ©ag mar für ung f\in-
ber eine fo ungemohnte ©rfdjeinung, baß biefer
ffettengug an foldjen Sefudjgtagen gerabegu

„UnmenfdiHdjeg" augguhalten hatte, benn jebe

Sidjte unb jeber Seffe, jeber Cmfel unb jebe

Sante, jebe Safe unb jeber Setter burften nad)

un.ferer Slnioeifung nur eingeln eintreten; eg mar
bei ïobegftrafe berboten, baß gmei ober meßt

Skrfonen gugleid) eingelaffen mürben. Sud)
biefeg Sergnügen mollte big gur Seige au.gge-

loftet fein. Unb bie ©roßtante erteilte großmütig,
mie fie mar, ißren Segen bagu.

3m gjjauggang begrüßten einen algbnnn jene

bielberfpredjenben ©erüdje, bie fid) trolg aller

Sorfidjtgmaßregeln burdj eine Sitge ber ffüdjen-
türe in bag angrengenbe Sorgimmer unb bon ba

in ben fflur ßfnaug hatten flüdjten formen, ©er
9Mlfommgruß ber ©roßtante Hang gemiß fo

ßergüdj, mie man eg nur bon einer ©roßtante,
ber eigene ifinber berfagt geblieben maren, er-
marten fonnte; aber bie ©üfte, biefe Sorbeten
fommenber fjeprlidjfeiten, bie einen ba empfin-

gen, fpradjen noch biet einbrüdlidger unb berßei-

ßunggboller gu ung! Unb babei menben mir ßoute

all unfern ©d)arffinn auf, bie J\üd>e berart im

fjaufe untergubringen, baß ja fein ©erüdjlein
rneßr an unberufene Safen bringe! Unnötige

DMlje, falfdfe Sorfidgt! Son ben fdnbern füllten
mir lernen, mie ffüdjen angubringen finb! 2Bir

fönnten bann hören, baß biefer Sorgefcßmad ben

mirflidjen ©enuß nodj um ein Steljrfadjeg über-

trifft, unb mie untunlich' eg barum ift, foldje Sor-
genüffe gu befdjneiben. SBag SBunber, baß mir
beim Xreppenfteigen immer minbefteng eine

Stufe unterschlugen, um fo rafdjer tn bem flei-
nen Stübdjen gu fteßen unb eineg biefer munber-

baren ©erüdjlein aug ber angrengenben ffüdje
gu erßafdjen. Selber mar eben audj ßier mie an-
bernortg fo oft ber „©intritt für ünberedjtigte
berboten" unb bagu gäfjlten alle, bie feine meiße

ffüdjenfdjürge auf bem Seibe trugen unb bamit
befunbeten, baß fie gum ffüdjenperfonal geßör-

ten, alfo artd) mir JHnber. Unb eg mürbe feine

Sugnahme bon ber Segel gebulbet, benn bie

jfüdje ermieg fidj bei foldgen ©elegenßeiten ohne-
bieg gu Hein, unb bie ©roßtante ïjioït ftreng auf
Dehnung unb Sauberfeit.
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und Schrecken versetzend. In diesem Schöpfe be-

fand sich überdies eine Schaukel, die natürlich
während der ganzen Dauer unseres Besuches

nicht mehr zur Nuhe kam, höchstens die Mahl-
Zeiten abgerechnet. Hier war es auch, wo verliebte
kleine Vettern ihre ersten galanten Anwandlun-
gen an den Mann, will sagen: an die verehrten
Väschen zu bringen pflegten.

Daß auch das Vieh im Stall sich unserer Auf-
merksamkeit erfreute, müßte ich eigentlich kaum

noch erwähnen, da ja bekanntlich alles Lebendige
die Kinder gefangen nimmt. Wenn ich mir heute
das Bild des Stalles in Erinnerung rufe, so ent-
decke ich, daß die Futterlücken einen besonders

starken Eindruck auf mich ausübten. Sie flößten
mir, verstärkt durch das Halbdunkel, das dort
herrschte, stets ein leises Gruseln ein, sei es, weil
sie mich wie ein lebendiges Wesen mit durchdrin-
genden Augen gewissermaßen auf meine mora-
lische Existenz hin ausforschten, sei es, weil von

Zeit zu Zeit und gewöhnlich, wenn man es am

wenigsten erwartete, plötzlich der Kopf einer Ge-
hörnten mit starkem Schnaufen und Kauen durch

eine der Lücken stieß. Das Anziehendste und Auf-
regendste für uns aber war, daß man von hier
aus in die unter dem Herrschaftshaus gelegenen

großen Keller und von dort direkt in die Wohn-
stube hinauf gelangen konnte. Diese Passage war
uns zwar verboten, da die steilen, geländerlosen

Treppen in der Dämmerung nicht ohne Gefahr zu

begehen waren. Aber welches gesunde Kind hätte
sich durch ein bißchen Gefahr se von einem Wag-
nis abhalten lassen! Diese mit dunkeln Ecken und

Winkeln verschwenderisch ausgestatteten Näume
waren ein Dorado für uns abenteuerhungrige
Dorfkinder. Die hohen, gewölbten Keller mit den

großen Fässern warfen jeden Laut mit doppelter
Stärke zurück, was den Eindruck des UnHeim-

lichen noch erhöhte. Wenn ich künftig in meinen
Träumen durch weite, unterirdische Gelasse ge-
führt wurde, lagen diesem Erlebnis die Keller
der Großtante zugrunde.

War man endlich nach, mehreren Stationen —
denn man mußte doch schnell im Vorbeigehen
allen diesen Ortlichkeiten einen ersten flüchtigen
Besuch abstatten — vor der Türe des Herrschafls-
Hauses angelangt, so wartete eine neue Über-
raschung auf einen. Diese Türe wurde nämlich

durch einen Kettenzug von der höher gelegenen

Wohnstube aus geöffnet. Das war für uns Kin-
der eine so ungewohnte Erscheinung, daß dieser

Kettenzug an solchen Besuchstagen geradezu

„Unmenschliches" auszuhalten hatte, denn jede

Nichte und jeder Neffe, jeder Onkel und jede

Tante, jede Base und seder Vetter durften nach

unserer Anweisung nur einzeln eintreten) es war
bei Todesstrafe verboten, daß zwei oder mehr

Personen zugleich eingelassen wurden. Auch

dieses Vergnügen wollte bis zur Neige ou.sge-

kostet sein. Und die Großtante erteilte großmütig,
wie sie war, ihren Segen dazu.

Im Hausgang begrüßten einen alsdann jene

vielversprechenden Gerüche, die sich trotz aller
Vorsichtsmaßregeln durch eine Nitze der Küchen-
türe in das angrenzende Vorzimmer und von da

in den Flur hinaus hatten flüchten können. Der
Willkommgruß der Großtante klang gewiß so

herzlich, wie man es nur von einer Großtante,
der eigene Kinder versagt geblieben waren, er-
warten konnte) aber die Düfte, diese Vorboten
kommender Herrlichkeiten, die einen da empfin-

gen, sprachen noch viel eindrücklicher und verhei-

ßungsvoller zu uns! Und dabei wenden wir heute

all unsern Scharfsinn auf, die Küche derart im

Hause unterzubringen, daß ja kein Gerüchlein

mehr an unberufene Nasen dringe! Unnötige

Mühe, falsche Vorsicht! Von den Kindern sollten

wir lernen, wie Küchen anzubringen sind! Wir
könnten dann hören, daß dieser Vorgeschmack den

wirklichen Genuß noch um ein Mehrfaches über-

trifft, und wie untunlich es darum ist, solche Vor-
genösse zu beschneiden. Was Wunder, daß wir
beim Treppensteigen immer mindestens eine

Stufe unterschlugen, um so rascher in dem klei-

nen Stäbchen zu stehen und eines dieser Wunder-

baren Gerüchlein aus der angrenzenden Küche

zu erHaschen. Leider war eben auch hier wie an-
dernorts so oft der „Eintritt für Unberechtigte
verboten" und dazu zählten alle, die keine weiße

Küchenschürze auf dem Leibe trugen und damit
bekundeten, daß sie zum Küchenpersonal gehör-

ten, also auch wir Kinder. Und es wurde keine

Ausnahme von der Negel geduldet, denn die

Küche erwies sich bei solchen Gelegenheiten ohne-
dies Zu klein, und die Großtante hielt streng auf
Ordnung und Sauberkeit.
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SBollte eS aber bei* ^ufall, bag bie fo ftieng ge-
f)ütete Pforte in unferei Slntoefengeit fief) geiabe
einmal auftat, unb fonnten toil rafdj einen ffegen
bei bagintei fid) auff)äufenben ^»errïiic^ïeiten ei-
fpägen, fo toaien toil überglüdlid) unb teilten eg

unfein ©efpanen mit toicgtigeiSftiene, ffinger am
Sftunbe, mit. Söai aber enblidj bei Slugenblid
gefommen, too bie .Küdjenfeen mit ben giogen,
bampfenben j?affeefannen unb 9MdjMgen unb
ben mächtigen flatten mit ben fnufpeiigen f3a-
fteten auf bei ©djtoelle eifdjienen, boibete bie

ffreube über alle ©amine. Son bal)ei mag eg

fommeiv fo befid>amenb es fein mag, ein fod)eS
33efenntniS ablegen p müffen, bag bag ©efügl
gödjften ©lüdeS füi mid) immei tigenbtoie mit
bem ©erudje bon geigem Kaffee unb bem feibi-
gen dîniftern bon ^Safteten beibunben ift. SIbei
bei Kaffee unb bie hafteten maegten eg nid>t
allein; eS toai alles sufammen: bie lieben SXten-

fd)en/ bie bie lange Safel befegt hielten unb ba

nacg fersen,Sluft agen, tianfen, fdjtoagten unb
lad) ten, bie aftrnjobifidj/en, gemütliidjen Kaffee-
fanneii/ Sägegen unb Settel mit ben tomantifdjen
Hanbfd)aften baiauf — bei ©rogbateiftugl in
bei ©cfe unb bei geblümte ©tofffcgemel baboi —
bag alte behäbige ©ofa mit bei gefdjtoeiften
3iüdenlef)ne unb ben an ©cgnüien bon bei SBanb

niebeibängenben itopfpolftein unb bei gioge
lunbe «Spiegel mit bem berfdjnoifelten ©olbialj-
men bastoifdjen. Unb eg toai augeibem bei fidjone
©ommei- obei irjerbfttag, bei buid) bie ffenftei
blaute unb leudjtete, abei bielleiidjt toai er in
SBirflidjfeit gai nidjt immei fo ftraglenb, toie
meine ©rinneiung toal)i gaben toill, fonbern
meine flgantafie bat ign eift nadjtiäglidj in einen

©onnentag beitoanbelt/ bamit bas Sîugeie unb
bag Onneie einanbei entfpreegen.

©in emsige^ Sftal, entfinne iid> mid)/ touibe bag

©efpiäd) am obein Sifcgenbe, too bie ©ttoacgfe-
nen fagen, ptßglid) lautei unb t)eftlgei als fonft,
fo bag toil S?inbei aufmerffam touiben unb ei-
fcgiedt gingordjten. ©ie lebeten alle gemelnfam
auf Sante Ulrife ein, befd)tooien fie unb fdjienen
il)i öoitoüife 311 madjen, fobiel beiftanben toil,
©ei Stame bon Onfel ffatob, igrem SJlanne,
touibe babei genannt, unb eift fegt fiel mil ein,
bag fiid) biefei an foldjen Sufammenlünften fei-
ten obei nie bilden lieg, abei baian batten toll

üinbei und beieitg getoognt. 3d) gatte fdjon
allerlei baiübei munfeln goren, ogne red)t flug
barauS 3u toeiben. SBir Einher gingen Onfel
ffafob aus bem SBege, toeil ei nur feiten ein

©ort mit uns fpiadj unb getoognlicg ein rnüiii-
fd)eS, abtoeifenbeS ©efid)t 3111 ©<gau trug.

SUS id) nad) einer SBeile, nad)bem idj midj> in-
3toifdjen toiebei meinen {leinen ©efpanen suge-
toanbt, abermals nad) Sante Uliife blidte, gatte
fie Siemen in ben Singen. Sag ©efpiäd) toai
jegt beinage beiftummt; fie fpiad>en nur nod) mit
galber ©timme, toagrfdjeinlidj, toeil fie bemeift
gotten, bag toir itinbei aufmerffam getooiben
toaren — unb alle gotten einfte unb traurige @e-

fkgtei. Sluid) bie ©onne biaugen toai beifbgtoun-
ben, unb 311m erftenmal im Heben ging mir fo

ettoag toie eine SIgnung auf bon einem biogen-
ben fßergängniS, fo, als ob bieS alles einmal

plöglid) ein ©nbe negmen mügte. Unteibeffen
aber gotten bie ©itoadjfenen bie ©piadje toiebei

gefunben, unb aud) bie ©onne biad) jegt toiebei

fieggaft aus ben Söolfen geiboi. Sa tourbe aud)

id) toiebei frof) unb fd)ei3te unb larf)te mit mei-
nen fleinen Settern unb SäSdjen um bie SDette

toie pboi. —
SaS SeigängntS ift bann fpätei toirtlid) ein-

getroffen, nämlidj an jenem fd)toai'3en Sag, ba

Onfel ffafob, bei auf bie ©rogtante nie gut 3U

fpredjen toar, toeil fie igm nad) feiner Sdleinung
3U toenig ffieigeit lieg, bon feiner abenblijdgen

ffagit auf bem ©ee niegt megi jurütffegite unb

eift einige Sage fpätei aus ben ffluten ge3ogen
touibe. SJtan gat nie mit ©idjergeit feftftellen
fönnen, ob ei einem UnglüdSfall 3um Opfer fiel
ober fieitoillig aus bem Heben fdjieb, bodj beute-
ten bei'fdjiebene SInseidjen baiauf gin, bag bas
legteie toagifcfjeinlicfjei fei. ©in SeigängniS für
bie ganse öeitoanbtfdjaft touibe fein boqeitigei
Sob infofem, als bornegmlid) auS biefem ©runbe
nad) bem Sobe bei ©rogtante bag ©ut bei ffa-
mille enbgüttig beiloien unb in fiembe ffänbe
überging.

©S fd)eint alfo bas ©djidfal jebeS ißaiabiefeS
auf ©iben 3U fein, bag eg uns fd)lieglicg abgan-
ben fornmt, unb bielleidjt eifcgeint es uns in bei

©rinneiung nur baium als ^3aiabieS, toeil es in-
3toifdjen beiloien ging.
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Wollte es aber der Zufall, daß die so streng ge-
hütete Pforte in unserer Anwesenheit sich gerade
einmal auftat, und konnten wir rasch einen Fetzen
der dahinter sich aufhäufenden Herrlichkeiten er-
spähen, so waren wir überglücklich und teilten es

unsern Gespanen mit wichtiger Miene, Finger am
Munde, mit. War aber endlich der Augenblick
gekommen, wo die Küchenfeen mit den großen,
dampfenden Kaffeekannen und Milchkrügen und
den mächtigen Platten mit den knusperigen Pa-
steten auf der Schwelle erschienen, bordete die

Freude über alle Dämme. Von daher mag es

kommen, so beschämend es sein mag, ein soches

Bekenntnis ablegen M müssen, daß das Gefühl
höchsten Glückes für mich immer irgendwie mit
dem Gerüche von heißem Kaffee und dem seidi-
gen Knistern von Pasteten verbunden ist. Aber
der Kaffee und die Pasteten machten es nicht
alleint es war alles zusammen: die lieben Men-
sehen, die die lange Tafel besetzt hielten und da

nach Herzen.slust aßen, tranken, schwatzten und

lachten, die altmiodischjen, gemütlichen Kaffee-
l'annen, Täßchen und Teller mit den romantischen
Landschaften darauf — der Großvaterstuhl in
der Ecke und der geblümte Stoffschemel davor —
das alte behäbige Sofa mit der geschweiften
Rückenlehne und den an Schnüren von der Wand
niederhängenden Kopfpolstern und der große
runde Spiegel mit dem verschnörkelten Goldrah-
men dazwischen. Und es war außerdem der schöne

Sommer- oder Herbsttag, der durch die Fenster
blaute und leuchtete, aber vielleicht war er in
Wirklichkeit gar nicht immer so strahlend, wie
meine Erinnerung wahr haben will, sondern
meine Phantasie hat ihn erst nachträglich in einen

Sonnentag verwandelt, damit das Äußere und
das Innere einander entsprechen.

Ein einziges Mal, entsinne ich mich, wurde das
Gespräch am obern Tischende, wo die Erwachse-
nen saßen, plötzlich lauter und heftiger als sonst,
so daß wir Kinder aufmerksam wurden und er-
schreckt hinhorchten. Sie redeten alle gemeinsam
auf Tante Ulrike ein, beschworen sie und schienen

ihr Vorwürfe zu machen, soviel verstanden wir.
Der Name von Onkel Jakob, ihrem Manne,
wurde dabei genannt, und erst jetzt fiel mir ein,
daß sich dieser an solchen Zusammenkünften sel-
ten oder nie blicken ließ, aber daran hatten wir

Kinder uns bereits gewöhnt. Ich hatte schon

allerlei darüber munkeln hören, ohne recht klug
daraus zu werden. Wir Kinder gingen Onkel
Jakob aus dem Wege, weil er nur selten ein

Wort mit uns sprach und gewöhnlich ein mürri-
sches, abweisendes Gesicht zur Schau trug.

Als ich nach einer Weile, nachdem ich mich in-
zwischen wieder meinen kleinen Gespanen zuge-
wandt, abermals nach Tante Ulrike blickte, hatte
sie Tränen in den Augen. Das Gespräch war
jetzt beinahe verstummt) sie sprachen nur noch mit
halber Stimme, wahrscheinlich, weil sie bemerkt

hatten, daß wir Kinder aufmerksam geworden
waren — und alle hatten ernste und traurige Ge-
sichter. Auch die Sonne draußen war verschwun-
den, und zum erstenmal im Leben ging mir so

etwas wie eine Ahnung auf von einem drohen-
den Verhängnis, so, als ob dies alles einmal

plötzlich ein Ende nehmen müßte. Unterdessen
aber hatten die Erwachsenen die Sprache wieder

gefunden, und auch die Sonne brach jetzt wieder

sieghaft aus den Wolken hervor. Da wurde auch

ich wieder froh und scherzte und lachte mit mei-
nen kleinen Vettern und Väschen um die Wette
wie zuvor. —

Das Verhängnis ist dann später wirklich ein-
getroffen, nämlich an jenem schwarzen Tag, da
Onkel Jakob, der auf die Großtante nie gut zu
sprechen war, weil sie ihm nach seiner Meinung
zu wenig Freiheit ließ, von seiner abendlichen
Fahrt auf dem See nicht mehr zurückkehrte und
erst einige Tage später aus den Fluten gezogen
wurde. Man hat nie mit Sicherheit feststellen
können, ob er einem Unglücksfall zum Opfer fiel
oder freiwillig aus dem Leben schied, doch deute-
ten verschiedene Anzeichen daraus hin, daß das
letztere wahrscheinlicher fei. Ein Verhängnis für
die ganze Verwandtschaft wurde fein vorzeitiger
Tod insofern, als vornehmlich aus diesem Grunde
nach dem Tode der Großtante das Gut der Fa-
milie endgültig verloren und in fremde Hände
überging.

Es scheint also das Schicksal jedes Paradieses
auf Erden zu sein, daß es uns schließlich abhan-
den kommt, und vielleicht erscheint es uns in der

Erinnerung nur darum als Paradies, weil es in-
zwischen verloren ging.
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